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wird die Aehnlichkeit unvergefslich fein, welche diefe maj'eftätifche Ruine mit einem

wilden, düf’teren, für unheimliche Zwecke [ich darbietenden Felfenkeffel zeigte.

Es ift hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten der Anlage und Einrichtung der

antiken Theater, Stadien und Amphitheater näher einzugehen, bezüglich diefer

Fragen dürfen wir auf das in Teil II, Bd. 2 diefes »Handbuches« Gefagte ver-

weifen; wohl aber darf noch kurz erwähnt werden, dafs trotz der verhältnismäfsig

guten Erhaltung, namentlich der Amphitheater, doch manche der die Einrichtung

derfelben betreffenden Fragen noch einer näheren und endgültigen Bearbeitung harren.

So wiffen wir z. B. noch fehr wenig über die Art der Mafchinerien, mit deren Hilfe

die oft fehr komplizierten, dem raffinierten Gefchmacke der Zufchauer angemeffenen

Dekorationen und Verwandlungen bewerkfielligt wurden, deren Auff’rellung und

etwaiger plötzlicher Wechfel umfo fchwieriger fein mufste, als nicht allein die

nach unferer Kenntnis dazu unentbehrlichen Manipulationen vor den Augen des

aufgeregten, ungeduldigen und nichts weniger als nachfichtigen Publikums vor fich

gehen, fondern auch die aufgebauten Decors in den meifien Fällen von allen Seiten

fichtbar fein mufsten.

Ebenfo entziehen fich noch unferer genauen Kenntnis diejenigen Einrichtungen

und Vorkehrungen, welche das Strecken, Einholen und Regulieren des den ganzen

Raum überfpannenden riefigen Schattentuches ermöglichten. Wir wiffen nur, dafs

zu feiner Handhabung Flottenfoldaten kommandiert wurden, weil diefe mit der

Bewältigung von grofsen Tauen und Segelflächen vertraut und in der Lage waren,

beim Verfagen eineszeiles fofortige Abhilfe zu fchaffen.

b) Italien .

Mit dem Untergange des römifchen Weltreiches und in der furchtbaren Ver-

wilderung, welche die Jahrhunderte der Völkerwanderung und des frühen Mittel-

alters kennzeichnet, verödeten und verfielen auch die Theater der alten Welt, nach-

dem fchon feit Jahrhunderten die dramatifche Kunfl rohen Poffen, obfzönen Balletts,

den graufamen Spielen der Arena oder den zu wilden Ausfchreitungen führenden

Wagenrennen hatte weichen müffen. '
Nur vereinzelt fehen wir durch Bildung und Kunflfinn ihrer Zeit voran-

fchreitende Herrfcher einen Anlauf dazu nehmen, die Menge durch Darbietung

befferer dramatifcher Genüffe zu heben, die ehrwürdigen Bauten vergangener Zeiten

ihrer Beitimmung wieder zu geben und vor gänzlichem Untergange zu bewahren.

So verwendeten namentlich Theodarz'clz, der Of’tgote, und Alhanan'ch grofse Summen

auf die Wiederherftellung der mit Einflurz drohenden Theater Roms, fowie auch

auf die Aufführung kof’tbar ausgeftatteter alter Dramen in denfelben.

Diefe vereinzelt daftehenden Bemühungen erleuchteter Barbarenfürf’cen ver—

mochten aber nicht den hereinbrechenden gänzlichen Verfall aufzuhalten, und aus

den nachfolgenden Jahrhunderten wüfte_n Kampfes aller gegen alle tönt uns keine

Nachricht mehr herüber über einen Schein dramatifcher Kunf’r; fie verfank ebenfo

in Dunkelheit und Vergeffen, wie die zu ihrem Dienf’ce errichteten Bauten in Schutt

und Trümmer. Diefe lagen verfallen als gefpenflifche und gefürchtete Ruinen, die ent-

weder räuberifchem Gefmdel zum Aufenthalte dienten oder durch die Phantafie des

Volkes mit allerlei unheimlichem Spuk bevölkert wurden 3).

Am meiften verhängnisvoll für die trotz des Anfiurmes der Barbaren und der

3) Vergl. auch die Befchwörungsfzeue im Kolofl'eum in Serwemtta Cellini's Lebensbefchreibung, Buch II.
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langfamen Zerltörung der Jahrhunderte noch gewaltigen Ref’te diefer herrlichen,

fcheinbar für die Ewigkeit gefügten Bauten war es, dafs die Barone lich ihrer be-

mächtigten und während der Jahrhunderte hindurch wütenden Bürgerkriege und

Parteikämpfe als Burgen und Kaftelle bedienten, zu diefem Zwecke fie durch

Umbauten entfiellend und teilweife zerftörend. Was diefe Verwüftungen, feindliche

Stürme und endlich das gewaltfame Brechen der Burgen noch überdauerte, das

wurde fchliefslich als Steinbruch verpachtet und ausgebeutet, zu Kalk verbrannt

oder zur Errichtung anderer Bauten verfchleppt. Ging doch in Rom felbft das

Sprichwort: » taz'a’ non fecerum‘ äarbarz' fecenmt Barbn7'ni_« So iind der gewaltige

Palazzo Fame/e, der Palazzo della C(I7ZC€/lefifl u. a. aus den dem Koloffeum ent-

nommenen Travertinquadern erbaut worden.

Aber felbft die furchtbare Roheit jener Jahrhunderte mit allem für den ein-

zelnen damit verbundenen Elende vermochte nicht das Bedürfnis der Menfchen nach

dramatifcher Zerftreuung auszutilgen. Es forderte Befriedigung, und fchon im

VII. Jahrhundert erkennen wir wieder ein Aufleben einer Art von dramatifcher

Kunft. Da die zertrümmerten Theater ihr keine Stätte bieten konnten, vielleicht

fogar die Beftimmung diefer Bauten der Erinnerung entfchwunden war, fo fuchte

und fand man in den Kirchen die geeignete Gelegenheit. Aber nicht in frommen,

durch heilige Begeifterung getragenen Paffionsfpielen verkündete das Drama fein

erftes \Niedererwachen; die verwilderten Neigungen und Sinnesrichtungen jener Zeit

brauchten gröbere Genüffe; fie fuchten und fanden ihre Befriedigung zunächf’c in

poffenhaften Feftfpielen, einer Art kirchlicher Saturnalien.

In fratzenhaften Vermummungen überboten Klerus und “Laien lich an toller

Ausgelaffenheit; kirchliche Gebräuche wurden von Prief’cern in fkurrilem, die kirch—

lichen Gewänder verfpottendem Aufputze nachgeäfft, die fchlimmften Gaffenhauer

nach alten, heiligen Melodien abgefungen und jeder erdenkliche Unfug getrieben.

Solcher Art waren 2. B. die fog. am Weihnachtstage gefeierten afinarifchen

Fette, bei welchen Balaam auf dem Efel, die Propheten und Sibyllen, Nebukadnezar,

die Männer im Feuerofen und andere biblifche Perfonen auftraten und ihre tollen

und obfzönen Poffen trieben. Aehnlich waren die Fefte der Pazzz' (Narren) am

Epiphaniastage, der [ncoranalz' und andere, letztere namentlich Felte der Klofier-

geiftlichen, bei denen diefe die Laien an Ausgelaffenheit überboten.

Der Unfug nahm einen folchen, grofses Aergernis erregenden Umfang an, dafs

die Kirche fich veranlafst fah, dagegen einzufchreiten. Auf das firengf’ce unter-

fagte zuerf’t Papft Innozenz II]. den Klerikern jede Vermummung und jede Beteili

gung an Poffenfpielen. Die Gewohnheit hatte aber, und zwar namentlich in Frank-

reich, fo fette Wurzeln gefehlagen, dafs fortwährende Ueberfchreitungen jenes

Verbotes ftattfanden und die Konzile von Sens noch 1460 und 1485 dasfelbe

erneuerten und auf jede Teilnahme an folchen Feften feitens der Kleriker die Strafe

der Exkommunikation fetzten.

Zu gleicher Zeit hatte lich auch bereits eine diefem wüften Treiben entgegen—

gefetzte Strömung bemerkbar gemacht. Aus dem heiligen Lande zurückkehrende

Pilger brachten den Gebrauch mit, bei ihrem Durchzuge auf öffentlichen Plätzen

gewiffe die Gefchichte der Heiligen oder ähnliche geif’tliche Gegenftände, auch ihre

eigene Pilgerfahrt behandelnde Lieder abzufingen. Diefer Gebrauch fand bald fo

grofsen Anklang, dafs aus den einfachen Pilgergefängen dialogifierte Darftellungen

verfchiedener Heiligenlegenden‚ namentlich das Martyrium der heiligen Katharina
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und endlich felbft der Leidensgefchichte }”efu fich herausbildeten; vorzugsweife und

namentlich zur Zeit des Ofier- und des Pfingftfeftes wurden diefe letzteren vor-

getragen.

Zum Zwecke der Aufführung der Paffion C/zn_'/li bildete fich in Rom 1264 die

Gefellfchaft des Gonfalone, welche die Arena des Koloffeums als den geeignetf’cen

Platz für ihre Aufführungen wählte, und noch im Jahre 1443 gefchieht folcher Auf-

führung an diefer Stelle Erwähnung. In den meiften Fällen jedoch wurden diefe

Paffionsfpiele auf öffentlichen Plätzen, in den Höfen der Klöfter und der Gaft—

häufer aufgeführt. Namentlich letztere wurden gern gewählt, weil fie mit verhältnis-

mäfsig geringer Mühe für diefe Zwecke herzurichten waren. Wie man dies noch

jetzt im Süden häufig findet, umfchloffen auch damals die Gafthäufer einen inneren

Hof, in welchen in jedem Stockwerke ringsumlaufende, die Verbindung zwifchen

den einzelnen Zimmern herftellende, alfo die Flurgänge vertretende offene Galerien

oder Balkone {Ring/ziera) fich befanden, welche fich von felbf’t für die Anordnung

der Plätze für die bevorzugteren Perfonen unter den Zufchauern darboten. Die

Rückfichtnahme auf die Bequemlichkeit und das Behagen des niederen Volkes war

jenen Zeiten noch unbekannt. Es drängte lich unten, fo gut es vermochte, zu den

Schaufpielen, und keinerlei Veranftaltungen für fein Unterkommen wurden getroffen,

fo dafs die für diefe Spiele aufgewendeten baulichen Vorkehrungen im wefentlichen

{ich auf die Herf’rellung der Bühne befchränkten. Diefelbe beftand aus einem guck-

kaftenartigen, meif’c in drei Stockwerke geteilten Aufbau, von denen das obere

den Himmel, das mittlere die Erde und das untere die Hölle darftellte (Fig. 34).

Wie bei den Griechen aus den einfachen, die Leiden und die Wiedergeburt

eines geliebten Gottes fchildernden Gefängen der Dithyrambos und aus diefem das

Drama hervorging und wie neben den Schickfalen des Gottes allmählich auch die-

jenigen der Heroen zum Gegenftande des Dramas wurden, fo auch im Abendlande.

In beiden Fällen haben wir genau denfelben Entwickelungsgang vor uns. Mit

Recht dürfen wir fagen, dafs, wie bei den Griechen die Darfiellung der Leiden des

Gottes, fo im gefamten Abendlande die Vorführung der dramatifierten heiligen

Gefchichte und Legende, der Leiden f?r/u und der Märtyrer, Quelle und Anfang

des Dramas gewefen ift.

Wie die wechfelnden Schickfale der Heroen den Griechen Anregung zu

dramatifcher Behandlung boten, fo gaben im Abendlande zuerfl: die Leiden und

Schickfale der oft in naiver Weife wie eine Art ritterlicher Gefolgfchaft _?‘efu auf-

gefafsten Apoftel und Märtyrer den Stoff zu den aus den Paffionsfpielen hervor-

gegangenen, an diefe {ich anlehnenden Öffentlichen Aufführungen. Später traten

auch die Erlebniffe anderer, die Phantafie und das Intereffe des Volkes befonders

in Anfpruch nehmender hiftorifcher oder fagenhafter Perfonen an ihre Stelle. Schon

bald werden neben den Paffionsfpielen fog. Ludz' erwähnt, allem Anfcheine nach

Schauftellungen in dramatifcher Form und weltlichen, meift hiftorifchen Inhaltes und

wohl zu vergleichen mit den heutigen fog. hiitorifchen Feftzügen und Fei’tfpielen.

So wurde 1230 auf der Piazza di Sam" Antrmz'no in Piacenza ein folches Lucius

öffentlich aufgeführt, in welchem Kaifer Friedrich II., feine Anhänger, die Pavefen,

der Patriarch und andere Perfonen handelnd auftraten5).

Ohne allen Zweifel ift hiernach zwar die Entf’tehung des Dramas im Abend-

4) Fakf.-Repr. nach: GOSSET‚ A. Traité de la can/iructz'an des théätrzs. Paris 1886. S. 6.

—") Siehe: LANDRIANI, P. Storia et defcn'zione de' prina'pali [mtr-i. *Mailand 1830. S. 58.
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lande auf die fog. Paffionsfpiele und ähnliche, mit denfelben im Zufammenhange

ftehende Erfcheinungen zurückzuführen; jedoch dürfen die bei jenen Spielen

getroffenen, meif’c höchft primitiven baulichen Einrichtungen auf keinen Fall als

die Vorläufer der modernen Theatergebäude angefehen und hingeftellt werden.

Die Form der für jene Spiele, wo fie fich darboten, gern benutzten großen

oblongen Innenräume oder Höfe hat fich zwar in Frankreich noch lange Zeit als

die Grundform der Theaterfa'le erhalten. In Italien dagegen hat fich unter der

unmittelbaren Einwirkung der antiken Theater, deren Hauptformen in den damals

Fig. 3.

 
Paffionsfpiel ‘),

noch verhältnismäfsig gut erhaltenen Trümmern fehr wohl zu erkennen waren und

eifrig fludiert wurden, der an diefe fich anlehnende Grundtypus des Theaters fchon

früh entwickelt, welcher ungeachtet mannigfacher Umwandelungen noch in den-

jenigen des modernen Theaters zu erkennen ift.

Seit den mit dem Untergange des weftrömifchen Reiches ihren Abfchlufs

findenden Anitürmen barbarifcher Völkerfchaften war Italien ein ]ahrtaufend lang

fait unausgefetzt der Schauplatz erbitterter und erbarmungslofer Kriege gewefen.

In diefen ununterbrochenen, das Land zerfleifchenden Kämpfen wurden die Städte,

fowie das platte Land in grauenhaftef’cer Weife zer-Prört und entvölkert; felblt Rom

war zu verfchiedenen Malen fait menfchenleer, nur von wenigem armfeligen und

heruntergekommenen Gefindel bevölkert, welches zwifchen den Ruinen und dem
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Schutte ein elendes Bettler- oder Räuberleben in Schmutz und Verkommenheit

frif’cete. In manchen Teilen von Italien war der Bauernftand faft ausgetilgt; in den

verödeten Ländereien blieben die Leichen der Erfchlagenen unbeerdigt liegen zum

Frafse für die in erfchreckendem Mafse überhandnehmenden wilden Tiere.

Nur natürlich erfcheint es, dafs in diefer von fremden Kriegsheeren oder von

rohen und graufamen, in nie endender Fehde lich bekämpfenden einheimifchen

Grofsen, vom Freunde ebenfo wie vom Feinde erbarmungslos mifshandelten und

zertretenen Bevölkerung jede Spur antiker Kultur und Gefittung, antiker Lebens—

freudigkeit erlofchen, wenn die Erinnerung an die vergangene Gröfse der Vorfahren

in einen Wüften und dumpfen Aberglauben ausgeartet war. An die noch ftehenden,

durch ihre Grofsartigkeit übermenfchlich und rätfelhaft erfcheinenden Reite alter

Baukunf’c fich anklammernd, umwob er fie mit. unheimlichen Sagen und bevölkerte

fie mit Dämonen und Spukgeftalten.

Was von den Reiten der antiken Literatur nicht feinen Untergang gefunden

hatte, das hatte fich, zumeilt mehr durch glücklichen Zufall als durch beabfichtigte

Pflege, in den Klöf’cern erhalten. Alles, was aufserhalb der Mauern derfelben geblieben

war, war bis auf wenige Trümmer vernichtet. Aber auch in den Klöflern waren die

alten Schriften meil‘c unbeachtet dem allmählichen Verderben preisgegeben, wenn

fie nicht gar bei gelegentlicher Entdeckung abfxchtlicher Vernichtung anheimfielen.

In diefen Ueberbleibfeln des Heidentumes erkannte die Kirche die Werke und Fall-

flricke unreiner Dämonen, ihrer tötlichl‘cen Feinde, welche fie mit allen Mitteln, wo

fie eine Spur von ihnen entdeckte, vernichten zu müffen glaubte.

Oftmals wurden zwar auch folche alte Kodices wegen der Kofibarkeit des

Schreibmaterials den in ihnen enthaltenen leeren Blättern, ja den auf den befchrie-
benen Blättern freigelaffenen Rändern zuliebe aufbewahrt und zu allerhand Auf-
zeichnungen der Kloftergeiftlichen benutzt, dadurch ganz oder teilweife der Ver-

nichtung entzogen und zugleich zu Trägern mancher, für die fpätere Wiffenfchaft
unfchätzbarer Spuren gemacht. Oft auch wurden alte Bücher, fei es als rein
mechanifche Schreibübung zur Ausfüllung müfsiger Stunden, fei es um dem Klofter
einen Erwerb zuzuführen, abgefchrieben und dadurch, wenn auch nur in verftändnis—
lofen und verfiümmelten Kopien, erhalten. Solchen zufälligen Anläffen iPc in den
meiften Fällen die Erhaltung deffen zu verdanken, was von der einft fo zahlreichen
und weitverbreiteten Literatur der Griechen und Römer auf uns gekommen ift.

In einigen Klöf’cern jedoch fand die alte Literatur felbft während der dunkelften
Zeiten des Verfalles eine gewiffe, oft liebevolle Pflege. Namentlich waren dies die-
jenigen des Ordens des heiligen Bmedz'lelusf Dort wurden die alten heidnifchen
Autoren eifrig gelefen und ftudiert, und dadurch blieb der heimlich fortglimmende
Funke antiker Bildung vor gänzlichem Erlöfchen bewahrt. Im grofsen und ganzen
blieben aber diefe einfeitigen, in ftiller Klofterzelle getriebenen Studien ohne frucht-
bringende und läuternde Einwirkung auf die Gefittung und Anfchauung jener Zeiten,
und man darf fagen, dafs in der Laienwelt mit dem VII. Jahrhundert jeder Sinn
für die Kenntnis und Würdigung der alten, fowie jeder anderen Kulturäufserung fo
gut wie erlofchen war. '

So mufs es fait als ein Wunder erfcheinen, jedenfalls if’c es eines der erhabenften
Schaufpiele, wie in diefem mifshandelten italienifchen Volke jener Funke antiker
Kultur, der unter dem Schutte und den Trümmern der Jahrhunderte für immer
begraben zu fein fchien und nur wie durch einen Zufall hinter den Mauern einiger

Handbuch der Architektur. IV. 6, c. 2
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Klöfter in fchwachem Fortglimmen erhalten werden war, zu neuer helleuchtender

Flamme wieder erftand, fobald an die Stelle der auf der ganzen Nation fchwer

laftenden, alles mifsachtenden und niedertretenden Finf’cernis der Barbarei der erfte

Schimmer geregelter und gefitteter Zuflände aufgegangen war, fobald einer Ent-

wickelung der Kultur nur etwas günftigere Verhältniffe fich fühlbar machten.

Von diefem Augenblicke an bedurfte jenes hochbegabte Volk nur einer’ ver-

hältnismäfsig ganz kurzen Zeit, um nicht allein aus jener Finfternis und Verkommenheit

lich herauszuarbeiten, fondern auch in feiner Mitte die berufenften Vertreter von

Gefittung und Kunft in allen Gebieten, die herrlichflen Vorbilder für alle Zeiten

erfiehen zu laffen.

Mit dem tragifchen Untergange des hohenftaufifchen Gefchlechtes hatten im

wefentlichen die Romfahrten der deutfchen Kaifer und die damit verbundenen Kriegs—

wirren ihr Ende gefunden. Diefe Kämpfe, ja felbf‘c die infolge derfelben Italien

durchtobenden erbitterten Parteiungen waren infofern dem italienifchen Volke zum

Heile gediehen, als es durch diefelben zur Erkenntnis feiner Zufammengehörigkeit,

zum Bewufstfein feiner Eigenart im Gegenfatze zu den verhafsten Eindringlingen

getrieben und in [ich felbft gefeftigt worden war. Diefes trotz aller Schickfale' im

innerften Kern noch halb antik gebliebene Volk begann nun als folches fich zu

fühlen, feiner glänzenden Vergangenheit fich bewufst zu werden und derfelben, wenn

auch oft in faft kindifch äufserlicher Weife. nachzueifern und daran anzuknüpfen.

Mit dem Anfange des XIV. Jahrhunderts fchon trat als Folge diefer inneren

Entwickelung jene zunächft die Denkweife der Gebildeteren und höher Stehenden

durchdringende antike Anfchauung, jene begeifterte Pflege und Verehrung der alten

Schriftfleller in das Leben der Nation, jener Auffchwung der Geifter, welchen wir

mit dem Namen des Humanisrnus bezeichnen und als deffen eigentlicher Schöpfer

Francesco Petrarcha angefehen werden mufs. Bald wurde überall mit Eifer den

alten Kodices nachgefpürt; für das Altertum begeifterte Gelehrte machten es fich

zur Lebensaufgabe, in ferne Länder zu reifen, um ihren Spuren, namentlich in ent-

legene Klöfter, zu folgen, fie dort aufzufuchen und aus der Verborgenheit der-

felben an das Licht zu ziehen, um fie im Dienfte der Wiffenfchaft und der Menfch-

heit zu verwerten, die durch barbarifche und verftändnislofe Abfchreiber oft

bis zur Unkenntlichkeit verflümmelten Texte kritifch zu vergleichen und wieder-

herzuftellen.

Die Meifler der Rhetorik, der Gefchichtfchreibung und namentlich der

Komödiendichtung waren es, deren Werke am meiften gefucht, verbreitet und als

die köftlichften Schätze bewundert wurden.

In jener Zeit entwickelte lich in denjenigen Gemeinwefen, welche es vermocht

hatten, ihre Unabhängigkeit zu bewahren oder wieder zu erringen, auf dem Boden

eines kräftigen Bürgerf’colzes das flädtifche und gefellfchaftliche Leben fchnell zu

einer hohen und ungeahnten Vollkommenheit und bot {tete Anregung und Gelegenheit

zur Uebung und Schärfung der Geiflesgaben. Auch an den Höfen der vielen kleinen

Fürften und Tyrannen genoffen die Künfle und Wiffenfchaften die forgfältigfle

Pflege. Eben diefe Fürften, deren fittliche Anfchauungen und politifche Handlungs-.

weife fie oft als wahre Ungeheuer von Ruchlofigkeit erfcheinen laffen‚ hielten es für

ihre durch ihre hohe Stellung ihnen auferlegte Pflicht, und fie erkannten die höchf’te

Ehre darin, fich mit Gelehrten, Dichtern und Künftlern zu umgehen. Sie beneideten

fich gegenfeitig um den Befitz eines folchen Mannes, den fie als die fchönf’te Zierde
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des Hofftaates eines Fürften anfahen, und fie überhäuften diejenigen mit Aus-

zeichnungen, welche fie an ihren Hof und an ihre Perfon zu feffeln vermochten.

Der Umftand, dafs die lateinifche Sprache dem damaligen Idiom, der Lingua

vulgare‚ noch näher Rand und mit dem öffentlichen Leben als amtliche und

Kirchenfprache verwachfen war, erleichterte ihr Verfiändnis wefentlich, legte ihre

Erlernung allen Schichten der Bevölkerung näher und befördertedamit auch feiner-

feits die Kenntnis und Verbreitung der neu aufgedeckten, täglich fich mehrenden

Schätze der alten Schriftfteller und Dichter.

Alles, was wir heute unter dem Namen einer ausgezeichneten, gediegenen

Erziehung und Bildung verflehen, beftand damals aus dem mit Leidenfchaft

betriebenen Studium der alten Klaff1ker, und was in unferer heutigen Frauen-

erziehung die lebendigen fremden Sprachen bedeuten, das war damals die Kenntnis

der lateinifchen und griechifchen Sprache und Literatur.

Bald auch begann man, die Menge der damals noch befiehenden, zu jeder-

manns Augen fprechenden Denkmalsrefte als grofsartige Illuftrationen und Beweife

für die aus den alten Hiftorikern gefchöpften Erzählungen von der Gröfse der Vor-

fahren und der gewaltigen Macht ihrer Schöpfungen zu betrachten und zu bewundern,

allerdings auch oft genug noch in feltfamer und phantaf’tifcher Weife zu deuten.

Wenn auch folche Bewunderung und oft abergläubifche Verehrung diefe ehrwürdigen

Refte einer grofsen Vergangenheit nicht gegen die blinde Zerftörungswut einzelner,

namentlich der edlen Gefchlechter, zu fchützen und ihre allmähliche Vernichtung

nicht ganz aufzuhalten vermochte, fo wirkten doch alle jene Umftände zufammen,

um dem Verf’rändnis, dem Gefühl für die Dichtung, fowie für die Kunft des Alter-

tums, nachdem fie einmal geweckt und neu belebt worden waren, ftets neue Nahrung

zu bieten, fie fchnell über die Kreife der Gelehrten und ihrer vornehmen Gönner

hinaus zu verbreiten und auch die unteren Schichten der Bevölkerung zu durch—

dringen, diefen eine neue Welt der Anfchauungen erfiehen zu laffen.

Die einfachen, durch die Paffionsfpiele' und die dramatif1erten Heiligenlegenden

gebotenen Stoffe vermochten neben den antiken, nun bekannter werdenden dramati-

fchen Werken bald nicht mehr den Anfprü-chen, namentlich der höheren Stände

und des gebildeten Teiles der Bevölkerung, zu genügen. Das natürliche Kunft-

bedürfnis derfelben fuchte jenen allzu einfachen Vorgängen dadurch einen neuen

Reiz zu verleihen, dafs es diefelben mit einer zu derfelben Zeit im Norden noch

ganz unbekannten und ungeahnten dekorativen Pracht ausftattete. Gegenüber diefem

die Aufmerkfamkeit der Zufchauer fait allein in Anfpruch nehmenden Prunke mufste

aber naturgemäfs der einfache religiöfe und dramatifche Kern jener Spiele bald ver-

dunkelt und in den Hintergrund gedrängt werden. Damit aber war der Boden

vorbereitet für die Aufnahme und die fchnelle Verbreitung des anfänglich in der

Handlung wie im Aufbau noch ftrenge‘ an die antiken Vorbilder (ich anlehnenden

profanen Schaufpieles.

Da für diefe Zwecke lich eignende befondere Gebäude noch nicht beitanden,

fo übernahmen es die Vornehmen der Nation, die Fürf’ten und felbf’t fogar die

Kirchenfürften, denfelben in ihren Paläften und Höfen würdige Stätten zu bereiten,

und viele Nachrichten find uns überliefert worden von folchen mit grofsem Luxus,

mit verhältnismäßig grofser technifcher Vollkommenheit und mit dem höchfteu

künfllerifchen Verftändniffe ausgeftatteten Privattheatern der Grofsen. Die“ Schau-

fpiele wurden mit einem glänzenden, wie es den Anfchein hat, nach unferem
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Gefchmacke oft übertriebenen Luxus der Aus(tattung zur Aufführung gebracht;

namentlich fpielten Apotheofen und Erfcheinungen mit aus den Lüften nieder-

Pceigenden oder in diefelben emporfchwebenden Gottheiten, Genien etc. eine fehr

grofse Rolle und waren nicht zu entbehren, ein Umftand, welcher uns einen Einblick

in die Gefchmacksrichtung jener Zeit gewährt und zugleich erkennen läfst, dafs

die Bühnenmafchiherie fchon damals zu einer verhältnismäfsig grofsen Bedeutung

und Vollkommenheit gelangt war und zu immer weiterer Vervollkommnung ge-

drängt wurde.

Unfere ältef’ten Nachrichten von folchen pompöfen Feflvorftellungen reichen

bis in das XV. Jahrhundert. Die grofse Menge wird zwar anfänglich an denfelben

noch keinen Teil genommen haben, da diefe Vorflellungen auf Kelten der Gaft-

geber in ihren Paläf’ten veranf’taltet wurden und in der Regel nur den eingeladenen

Teilnehmern der Fette zugänglich gewefen fein dürften.

Im Jahre 1472 liefs der Kardinal Francesca Gonzaga in feinem Palafte in Mantua

ein glänzendes Theater herrichten, um in demfelben ein in feinem Auftrage von

Poliziano gedichtetes Drama aufführen zu laffen. Die Bühnendekoration des einen

Aktes flellte von Bacchanten und Satyrn belebte Berge und Täler dar mit Wäldern,

Quellen und Bächen, diejenige eines anderen Aktes die Hölle mit dem Hofftaate

des Pluto u. f. w. *

Mit einem ähnlichen Aufwande in einem ebenfalls eigens dazu erbauten

Theater liefs 1492 der Kardinal Rafaello Rian'o zwei von Verardo di Cafena gedichtete

Dramen aufführen.

Serlz'o 6) fchliefst den Abfchnitt: »Trallato fapra la fcemz« mit einer Lob-

preifung auf die Freigebigkeit des Herzogs Francesco Maria von Urbino und die

Gefchicklichkeit feines Intendanten, des Architekten Girolama Gmga. Aus feinen

naiven und überfchwenglichen Schilderungen der Pracht der Ausftattungen der von

diefen veranftalteten und eingerichteten Vorftellungen erfieht man, dafs diefelben

mehr glänzend als —— nach unferem Empfinden — gefchrnackvoll gewefen fein

dürften. Er fagt z. B. unter anderem: »0/z Dia immon‘ale, c/ze magm'flcentz'a em

quella di weder tnnti arborz' z frulz‘z' , tank herbe e fiorz' dz'zwfl, [alle cafe fatle di

flni/]thz feta di variali colori. 10 um dico de' Satin} delle [Vinfe‚ delle Sirene de.,

e fe non ch’io fareäbe !roppo prolg[fa io narrerez' gli lzabz'tz' fuperäi di alcunz' paßorz',

fatlz' di ric/zz' drappz' fon) 2 difez‘a, foa’eratz' di flm'fflme falle d'am'malz' felvatz'cz' . . ‚«

In Rom war es der Akademiker Pomponz'us Laetus, welcher unermüdlich und

mit grofsem Erfolg für die Wiederaufnahme der antiken Ko'mödie eintrat. Seinem

Antriebe war es zu verdanken, dafs in den Paläften verfchiedener Prälaten, ja im

Latetan felbft, folche Privattheater entftanden, welche mit hohem künfilerifchen

Sinn ausgefchmückt waren.

Einer der gröfsten Verehrer und Förderer des Theaters jener Zeit aber war

der Herzog Ercole [. von Ferrara. In feinem Palafte zu Ferrara richtete er ein

prächtiges Theater ein, und aus der Befchreibung‚ welche uns flrabtzfclzi ") davon

hinterlaffen hat, erfahren wir, dafs dafelbf’c im Jahre 1486 die Meniz'clmzm des Plautus

in blendender Ausftattung in Szene gefetzt wurden. wofür der Herzog einen für jene

Zeit enormen Aufwand von mehr als 1000 Dukaten machte. Ebenda wurde am

21. Januar 1407 der Cefalus des Plaulus und am 26. desfelben Monats der Amphitrz'o

6) I)! Arc/u'lettnra. Libr. II: Tratlatofapra la frena. Venedig 1663. S. 77 ff.

7) Siehe: MURATORI. Reno/z z'talz'mrum fcrz'ptarex. Vol. XXIV: Diariv Ferrarq/e. 1\Iailand 1738. S. 278 ff,
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mit gleich prächtiger und koftbarer Ausftattung aufgeführt. Aus einer ausdrücklichen

Bemerkung Tirabofc/zz"s erfahren wir, dafs diefe letztere Vorftellung ausnahmsweife bei

Nacht ftattfand mit >>einem Paradiefe von Sternen und Rädern«. Aller Vl’ahrfcheinlich-

keit nach ift hierunter wohl eine glänzende Illumination mit Feuerwerk zu verfiehen,

was mit der bekannten Vorliebe des Herzogs für Artillerie und Gefchützwefen fehr

gut im Einklang ftehen würde. Aus Tz'rabofc/zz"s Befchreibung erfahren wir noch

ferner die Tatfache, dafs der Zufchauerraum diefes Theaters unbedeckt gewefen

fein mufs; denn die Vorftellung mufste unterbrochen werden, weil ein heftiger

Regen die Zufchauer verjagte. Die Vorltellungen erregten eine fo allgemeine und

fo begeifterte Bewunderung, dafs der Herzog lich veranlafst fah, fie dreimal wieder-

holen zu laffen, und viele aus weiter Ferne nach Ferrara reißen, um des Genuffes

teilhaftig zu werden.
Von den vielen in Ferrara veranftalteten prächtigen Fei’tvorflellungen mögen

hier nur noch diejenigen Erwähnung finden, welche bei Gelegenheit der im Februar

1502 feftlich begangenen Vermählungsfeier des Herzogs Alphons von Eße, des Sohnes

des ebengenannten Ende, mit Lucrezz'a Borgia, der Tochter des Papftes Alexander VI.,

fiatthatten. Sie nahmen fünf volle Tage in Anfpruch und übertrafen alles in diefer

Beziehung bisher Gefehene an Pracht und Gediegenheit der Ausf’rattung. Aus der

Befchreibung, welche uns darüber vorliegt, ergibt fich vieles für die Kenntnis des

damaligen Theaters Intereffante und Bedeutfame. Zur Aufführung kamen fünf

Plautinifche Komödien, darunter auch der Amphitn'o, letzterer nach dem Gefchmacke

der damaligen Zeit gewürzt durch recht deutliche Anfpielungen auf die zu erhoffende

Geburt eines Herkules aus dern Haufe Eße. Seltfamerweife wurden jedoch diefe

Komödien keineswegs im Zufammenhange gegeben, fondern mit aufserordentlich

langen, durch Pantomimen, lebende Bilder, Balletts (Moresca) und aller Art Inter-

mezzi ausgefüllten Zwifchenpaufen. Diefe Ausfüllungen ftanden ohne Ausnahme

mit der eigentlichen Handlung des Stückes felbl’t in keinerlei Zufammenhang. Dem

Anfcheine nach dienten diefelben zwar zur Erholung und Zerftreuung der Anwefenden

während der Zwifchenakte und Paufen; in Wirklichkeit aber bildeten fie wohl den

_wefentlichf’ten und gefchätztef’cen Teil der_Vorflellungen; gaben fie doch Gelegenheit

zur hauptfächlichften Entfaltung der beabfichtigten Pracht und mögen daher auch

fchliefslich das noch fait kindlich naive Intereffe der Zufchauer am meiften gefeffelt

haben. Billigerweife mufs man dies auch begreiflich finden, wenn man berück-

fichtigt, wie fchwer es fein mußte, das Interefi'e für die Handlung der Komödie zu

bewahren, deren einzelne Akte durch endlofe Zwifchenfpiele voneinander getrennt
wurden, fo dafs die Aufführung einer einzigen folchen Komödie einen ganzen Tag

in Anfpruch nahm.
Diefer feltfame, uns jetzt ganz ungewohnte Gebrauch fcheint fich in Italien

noch bis vor kurzer Zeit erhalten zu“ haben, in dem Sinne, dafs bei Opern-

vorftellungen‚ welche nicht an fich den ganzen Abend füllen, grofse, mit der

Handlung der Oper felbft in keinerlei Beziehung ftehende Balletts nicht etwa nach

Schlufs der Oper, fondern zwifchen dem vorletzten und dem letzten Akte derfelben

gegeben wurden.

Bei jenen gro-fsen Feftfpielen in Ferrara wurden auch die fo beliebten Flug-

mafchinen fo oft als möglich in Bewegung gefetzt und übten wie immer einen

ganz befonderen Reiz auf die Zufchauer.

Das Theater war im Palaf’ce des Podqfla hergerichtet; es hatte eine 40 Ellen
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lange und 50 Ellen tiefe, »von einer Mauer zur anderen« reichende, für die Auf-

ftellung und den Wechfel der Dekorationen wohl vorbereitete Bühne (Tn'bunale).

Als Vorhang diente derfelben eine wie eine Mauer mit Zinnenbekrönungen bemalte

Bretterwand. Leider erfahren wir nichts über die Art der Bewegung diefes Vor-

hanges, ob er (ich hob oder fenkte oder nach den Seiten hin auseinander fchob;

die gröfste Wahrfcheinlichkeit dürfte letzteres für {ich haben.

Die Seife] der fürfllichen Perfonen fianden, wie es fcheint, auf dem vorderen

Teile der Bühne felbl't; von da flieg Madonna Lucrezia mehrere Male herab, um an

den Tänzen teilzunehmen oder mit der ihr eigenen Zierlichkeit und Grazie fpanifche

und römifche Tänze nach dem Schalle des Tamburins allein auszuführen und den

begeif’rerten Beifall der entzückten Zufchauer dafür zu ernten. Diefe letzteren, deren

das Theater an 3000 fafste, fanden ihre Plätze auf 13 mit Polf’tern belegten, amphi-

theatralifch angeordneten Sitzreihen; die Frauen fafsen in der Mitte, die Männer

zu beiden Seiten.

Oeffentliche, dem allgemeinen Publikum gegen Entgelt zugängliche Theater-

vorftellungen waren dem XV. Jahrhundert noch unbekannt. Mit Ausnahme befonders

fef’tlicher Gelegenheiten gab es deren in der Hauptfache nur zur Zeit des Karnevals

und nur auf privaten Theatern auf eigene Kofien der Veranl'talter. Das zu diefen

Vorftellungen verwendete Perfonal befland anfänglich aus" einigen wenigen Berufs-

fchaufpielern, zum weitaus gröfseren Teile aber, etwa wie bei den jetzigen Lieb-

haber- oder Volkstheatern, aus Perfonen des Hofgefmdes oder der bürgerlichen

Bevölkerung, welche aus irgend einem Grunde ausgewählt oder beitimmt und für

die betreffende Gelegenheit eingeübt wurden.

Einesteils mag die Nachfrage nach eingeübten Schaufpielern allmählich eine

fo lebhafte geworden fein, dafs immer mehr Perfonen, die für diefen Beruf eine

befondere Befähigung oder Neigung in fich fühlten, ihren bürgerlichen Beruf beifeite

fetzten und diefem lockenderen fich zuwendeten; andererfeits auch mag den

begabteren unter ihnen das Zufammenfpielen mit nur gelegentlich und oberflächlich

eingeübten Laien auf die Dauer keine Befriedigung mehr geboten haben, fo dafs

fie auf eine Vereinigung mit eingeübten und ausgebildeten Kollegen Bedacht nahmen,

an denen bald kein Mangel mehr warl So entf’tanden Schaufpielertruppen, die wohl

im Anfange ihre Kunft noch als Wandertruppen mit einem auf wenige Stücke fich

befchränkenden Repertoire übten, ähnlich den heutigen fog. Enfembles, mit der Zeit

aber zu einer Bedeutung gelangten und eine allgemeine Anerkennung fanden, welche

fie dem Zwange überhoben, die Gelegenheiten zur Ausübung ihrer Kunft, zu einer

Verwertung derfelben bei Feftlichkeiten Vornehmer abwarten oder auffuchen zu

müffen.

Bald fahen fie (ich in der Lage, [ich fefshaft machen zu können und auf ihre

Kelten fiehende, oft mit grofser Pracht und grofsem künflzlerifchen Aufwande aus-

geftattete Theatergebäude zu errichten und diefelben dem grofsen Publikum gegen

Entgelt zugänglich zu machen, und nicht in Italien allein dürften die erften öffent-

lichen Theater fait ausnahmslos folchen Schaufpielergefellfchaften ihren Urfprung zu

verdanken haben.

Diefe Gefellfchaften, dort meif’t Akademien genannt, nahmen in den Gemein-

wefen eine geachtete und einflufsreiche Stellung ein. Sie fcheinen keineswegs

lediglich die finanzielle Verwertung der dramatifchen Kunft, fondern die Pflege der-

felben im allgemeinen und im höheren Sinne angef’trebt zu haben, wie daraus her-
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vorgehen dürfte, dafs diefe Gefellfchaften nicht aus Schaufpielern allein beftanden,

fondern auch andere, der ausübenden dramatifchen Kunft fernftehende einflufs

reiche und kunftliebende Bürger denfelben angehörten, wie z. B. unter anderen-

Palladio Mitglied der Academia olimpz'ca in Vicenza gewefen ift.

Auch wurden ihre Beftrebungen als allgemein förderlich und nützlich angefehen

und feitens der Gemeinwefen durch regelmäfsige Beifteuern unterftützt, welche aber,

wie z. B. in Vicenza, nicht immer in der Form fetter, im Budget ausgeworfener

Subventionen, fondern in der Weife bewilligt wurden, dafs beftimmte Anteile an

gewiffen Staatseinnahmen (Steuern, Gerichtskof’ten etc.) den Akademien zugewiefen

wurden.

Es möge geftattet fein, hier anfchliefsend noch einige Nachrichten über folche

Theatergefellfchaften und ihre Wirkfarnkeit zu geben.

In Venedig war 5 die Campagnia della Calze, welche zur Eröffnung des für fie von Palladiv nach

dem Mufier des Koloffeums neu erbauten Theaters eine zu gleicher Zeit im Druck erfcheinende Tragödie

»L’anligonocr von Con/e Vinceniino di Monti zum erflen Male zur Aufführung brachte. Das Theater war

mit der gröfsten Kauft ausgefchmiickt und enthielt neben anderen Meißerwerken zwölf grofse Gemälde

von Fta'triga Zuctherz'.

Aufser dem eben genannten befafs Venedig zu jener Zeit noch zwei grofse öffentliche Theater:

dasjenige der Gefellfchaft der Szmpiterm' und das der AMV/'. Beide waren nach den Plänen von Palladio

und San Sovino nach dem Mufter der antiken Theater, d. h. mit halbkreisförmigem, amphitheatralifcheni

Zufchauerraum, ausgeführt.

Auch in Florenz entfianden unter ähnlichen Verhältniffen und Vorbedingungen drei Theater, das.

jenige der Infncali, der Immobili und der Surgenli, in Siena diejenigen der 1x’azzi und der lntranatz'.

Auch von Fürften wiffen wir, dafs fie, der herrfchenden Strömung folgend, den Bau von öffentlichen

Theatern in die Hand nahmen; fo Herzog Alfonfo von Ferrara und Ludazn'co Sforza von Mailand. Selbft

der Papft Ltd X. hat fich dem überhandnehmenden Gebrauche nicht entzogen.

Fiir die Feftlichkeiten‚ Welche zur Feier der Anwefenheit der Markgräfin I/aäella d’E/ie, der

Gemahlin des Herzogs von Mantua, im jahre 1514 in Rom gegeben wurden, liefs er ein eigenes grofses

Theater mit ausgefuchtem Pompe herrichlen, in welchem zuerfi; in feiner und feiner fürfilichen Gäfte

Gegenwart die »Calandraar des Bibima aufgeführt wurde. Die zu diefer Vorftellung angefertigten Deko-

rationen rührten von Baldu[are Peruzzz' her, der mit denfelben allgemeine Bewunderung erregte.

Leider waren alle jene Theater, deren Vafarz' noch eine ganze Anzahl erwähnt,

fo fchön und kunf’rvoll in ihrer Dekoration und Ausftattung fie auch waren, {amtlich

aus Holz und anderen leicht vergänglichen Materialien erbaut, ein Umftand, der

ihre gänzliche Zerf’cörung unausbleiblich machte. Von ihnen allen ift deshalb nichts

mehr erhalten, als wenige und belanglofe Berichte, aus denen wir kaum mehr

erfahren, als dafs fie famtlich nach dern Mutter der antiken Theater angelegt waren,

mit halbkreisförmigem Zufchauerraum und amphitheatralifch anfteigenden Sitzreihen.

Delto dankbarer müffen wir einem glücklichen Zufalle dafür fein, dafs eines

der hervorragendften der in jener Zeit entftandenen Theater, das Teaz‘ro olimpz'co in

Vicenza, infolge feiner monumentaleren Ausführung bis auf unfere Tage fich erhalten

hat. Es möge darum auch gefiattet fein, bei demfelben etwas zu verweilen.

Schon Serlz'o hatte für Vicenza im Corlz'le di Ci: Porto ein hölzernes Theater

hergerichtet, welches er feinen eigenen Worten nach für das gröfste von allen zu

feiner Zeit entftandenen Theatern hielt. Dasfelbe fcheint aber bald vom Schickfale

aller jener Augenblickstheater ereilt werden zu fein-, denn fchon 1562 hatte Palladio

in der Bafilika, d.h. in einem der Säle des alten Palazzo della ragz'one ein Theater

herzuf’tellen zum Zwecke einer Aufführung der Tragödie Saphonisäe von Tri/fino.

Diefes Theater wurde viel bewundert wegen feiner herrlichen Architektur, fowie

wegen der Gemälde von Fafolo und Zelaltz', welche es fchmückten. Auch diefes

x7.
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Theater fcheint trotz feiner künf’tlerifchen Durchbildung doch nur proviforifchen

Charakter gehabt zu haben, und wohl des fortwährenden Hemmziehens müde, ent—

fchlofs lich die Academia olimpz'ca ungefähr um 1580 zur Erbauung eines eigenen

permanenten und monumentalen Theaters, mit deffen Entwurf und Ausführung fie

Palladz'o betraute, welcher, wie wir bereits erfahren haben, felbft Mitglied jener
Academia war (Fig. 4 u. 5).

Der für den Bau ihm zur Verfügung geflellte Platz von 92 Fufs Länge und

85 Fufs Breite machte feiner Abmeffungen wegen es ihm unmöglich, bei der Anlage

des Theaters genau den damals allgemein anerkannten Regeln Vz'z‘ruzz’s zu folgen.

Er entfchlofs fich deshalb, dem Zufchauerraum anf’tatt der von Vz'tr‘uv vorgefchriebenen

Form eines vollen Halbkreifes diejenige einer halben Ellipfe zu geben. Die Wahl

diefer Form ift alfo auf einen Zufall, nicht auf befondere Abficht Palladio's zurück—

zuführen 3).

Die Sitzreihen waren, wie üblich, amphitheatralifch in konzentrifchen Ellipfen angelegt. Der

Platzerfparnis wegen mufste Pal/adia davon abfehen, fie wie in den antiken Theatern durch Treppen in

einzelne Abteilungen (Keile —— Cunti) zu zerlegen; er [ah lich genötigt, die Reihen ohne Unterbrechung

durchzuführen, was nicht ohne manche Unbequemlichkeit für die zu jener Zeit freilich [ehr viel

anfpruchsloferen Zufchauer gewefen fein kann.

In der Höhe der oberflen Sitzreihe war der Zufchauerraum durch eine mit Nifchen und Statuen
dekorierte Pilafierarchite_ktur_abgefchloifen; in den durch die elliptifche Form der oberften Sitzreihe

abgefchnittenen Ecken lagen die Treppen, welche durch offene, die Fortfetzung der die Umfatfungswände
verzierenden Pilafterarchitektur bildende Kolonnaden zugänglich waren. Das Podium der Bühne war
geradlinig gegen die Orcheitra abgefchlofi'en, welche letztere durch die unterer Sitzreihe elliptifch begrenzt
wurde. Die nach antiker Weife die Bühne umfchliefsende Mauer zeigte eine reich durchgebildete Fafl'ade
eines Palaithofes, in welcher lieben perfpektivifch anfieigenden und verjüngten Strafsen entfprechende
Türen lich befanden. Die mittlere, breitefte und am reichften ausgeflattete Tür hiefs die Porta regia;
fie diente den Hauptrollen, die zunächftliegenden den zweiten Rollen und die letzten den Chören.

Palladio erlebte die Vollendung feines Werkes nicht, und bei feinem Tode

war noch mancherlei am Bau des Theaters im Rückflande, namentlich auch die

Skena und die Architektur des Bühnenportals. Da in feinem Nachlaffe fich keine

oder doch keine genügenden Zeichnungen für diefe Teile vorfanden und fein Sohn

Sy[la der Aufgabe nicht gewachfen fchien, jedenfalls nicht das erforderliche Ver-

trauen genofs, fo wurde Scamozzz' mit der Weiterführung des Baues beauftragt, den

derfelbe auch für die bei Gelegenheit der Durchreife der Kaiferin Marie von Oef’ter-
reich veranftalteten Fefte vollendete.

Wir haben gefehen, dafs das Teatro olimpz'co in der durch die Verhältniffe

gebotenen halbelliptifchen Form feines Zufchauerraumes von den Vitruvianifchen

Regeln abwich, und erfahren aus gleichzeitigen Quellen, dafs der Zufchauerraum des

von Scamozzi erbauten Theaters della Sabiorzelta in Mantua vielleicht aus ähnlichen

Gründen die entgegengefetzte Form, nämlich die eines überhöhten Halbkreifes er-

halten hatte. Seine amphitheatralifch auffteigenden Sitzreihen waren oben von einer

offenen Loggia von II Interkolumnien umfafst; erftere waren für die Kavaliere und

die Loggien für die Damen, beflimmt.

Gleich derjenigen des Teatro olimpz'co hatte die Bühne eine fefte Dekoration,

welche jedoch nicht wie in erf’terem daslnnere eines Palaftes, fondern einen öffent-

lichen Platz darftellte, auf welchen drei perfpektivifch gemalte Strafsen mündeten,

die gröfsere mit vornehmen Paläf’ten in der Mitte, die kleineren zu beiden Seiten.

Diefe Art der Ausftattung der Bühnen nach Art der Alten war zu jener Zeit

3) Siehe: MONTANARI, G. Del teatro olz'mpica in Vicenza. Padua 1749.
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die am meif’ten gebräuchliche. Sie waren nicht für Szenen und Dekorationswechfel

eingerichtet, zeigten aber eine gut konflruierte und leif’tungsfähige Ober- und Unter-

mafchinerie mit Verfenkungen, Flugmafchinen etc., unentbehrlich für die Darftellung

der damaligen Stücke meift mythologifchen und allegorifchen Inhaltes, welche ohne

die fehr beliebten Erfcheinungen, Entrückungen, Apotheofen und derartige Raumen-

erregende Leiftungen nicht denkbar waren.

Leider ift das Teatro alimpz'co das einzige aus jener Zeit, welches noch er-

halten ift und über welches hinreichend genaue Nachrichten uns vorliegen; dagegen

find wir über die im XVII. Jahrhundert entf’tandenen Theater fchon beffer unter-

richtet.
Fig. 6.

 
 

Teatro Farm/e zu Parma.

Zufchauerraum .

Bezüglich der Perfönlichkeit des Erbauers eines der bedeutendften und inter-

effantef’cen, in feinen Hauptteilen noch heute faft ganz erhaltenen Theaters, des-

jenigen von Parma, beflehen Zweifel. Man war früher der Meinung, dafs die Pläne

für dasfelbe von Palladio herrührten; doch behaupten andere, dafs der Architekt

Batfz'jla M'agnani und der Maler Lionello Spada, andere wieder, dafs der Architekt

und Ingenieur Giaméaltgfla Aleoltz' d’Argem‘a von dem Herzog Ranuccz'o ]. Fame/e

von Parma mit der Ausführung beauftragt werden feien.
Es wurde im Jahre 1618 begonnen und fchon 1619 vollendet, jedoch erft im

Jahre 1628 feierlich eröffnet, da inzwifchen, und zwar 1622, der Herzog Ranuccz'o

verftorben war. Später, im Jahre 1690, wurde es für die Hochzeitsfeier des Herzogs

0a’orzrda mit der Prinzeffin Dorol/zea von Neuburg erweitert und verlängert, fo dafs

es 4000, wie einige Schriftfteller wohl übertrieben angaben, fogar 12000 Zufchauer

aufzunehmen vermochte.



 

   

 

Teatro Fame/e zu Parma.

Grundrifs. — 1[500 w. Gr

27

 

Das Theater (Fig. 6 u. 7) ift ein-

gebaut in dem erlten Stockwerke eines

Flügels des herzoglichen Schloffes;

[eine Form läfst darauf fchliefsen, dafs

es den Raum einer ehemaligen Galerie

einnehme, das einzige bedeutendere

Beifpiel in Italien diefes in Frankreich

fo lange beibehaltenen Typus 9). Der

Saal bildet ein durch einen Halbkreis

abgefchloffenes längliches Viereck; er

hat, von der Bühnenöffnung bis an

die hintere Mauer gemeffen, eine Ge-

famtlänge von ca. 50m und eine Ge—

famtbreite von ca. 35 m- Er enthält

eine der antiken Orcheftra vergleich—

bare weiträumige Platea, welche von

einem durch eine Baluftrade bekrönten

hohen Sockel eingefafst if’c. Von

diefem aus erheben [ich amphithea«

tralifch auffteigend 14 Sitzreihen,

welche oben durch einen offenen, mit

Statuen gefchmückten Portikus von

17 Interkolumnien abgefchloffen find.

Auf der von den unterfien Sitzreihen

froh hinziehenden Baluf’trade erhoben

lich fackelntragende Genien, eine An-

ordnung, welche ficherlich ebenfo-

wenig verfehlte dem Saale ein fehr

feftliches Gepräge zu verleihen, als

auch den auf den Sitzreihen lich be—

findenden Zufchauern viele Unbequem—

lichkeiten zu bereiten.

Auch die Form des Saales felbft

kann nicht als eine vorteilhafte an-

gefehen werden, da, wie aus Fig. 7

erfichtlich ifi’, wohl die Mehrzahl

der darin anwefenden Zufchauer den

Vorgängen auf der Bühne nicht zu

folgen vermochten. Diefe letztere war

durch ein Profzenium rnit einer herr—

lichen Säulenarchitektur abgefchloffen

und eingerahmt; doch war die Bühnen-

öffnung im Verhältniffe zur aufser—

ordentlichen Gröfse des Saales zu

9} Siehe: D.;/L‘rz'ziwzt dt! Gran Teatro Far-nr

flana dz' Parma di Paola Donatz' Parmigiana, Arc/zi-

tetto. Parma 1817.
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fchmal, und es mufs angenommen Werden, dafs die menfchliche Stimme unmöglich

genügt haben könne, den enormen Raum zu füllen.
Ungefähr um diefe Zeit (x639) wurde in Venedig auf Koßen einer Gefellfchaft

von Edelleuten das Theater di San Giovanni Cnfq/Zomo erbaut; es erreichte eine

grofse Berühmtheit wegen der darin mit königlicher Pracht aufgeführten Mufik—

dramen. ‚

Für die Gefchichte des Theaterbaus ift es deshalb von Intereffe, weil es wohl

das erl’ce war, welches die noch heute gebräuchliche Logenteilung der Ränge auf-

wies. Das Theater hatte deren drei, die aber nicht als freie Galerien mit amphi-

theatralifch übereinander (ich aufbauenden Sitzreihen ausgebildet, fondern durch

Zwifchenwände in kleine Kabinette eingeteilt waren, deren jedes einen eigenen Aus-

gang nach dem Korridor hatte. Die Akuftik des Theaters fell nicht gut gewefen

fein, und die damalige Meinung glaubte in der erwähnten Neuerung die Urfachen

diefes Mifsf’candes erkennen zu müffen.
Trotzdem hatte das Theater fo ftarken Zufpruch, dafs man (ich bald ver—

anlafst fah, die Logenränge um das Profzenium herumzuführen, eine Anordnung,

welche fich in den italienifchen und franzöfifchen Theaterfallen fehr lange erhalten

hat und von welcher wir noch heute einen Nachklang in den Profzeniumslogen

erkennen dürfen.
Bald kam die Neuerung der abgefchloffenen Logen in allgemeine Aufnahme

und wurde ein unbedingtes Bedürfnis.

Im Zufammenhang mit dem Auffchwunge der Oper und des Balletts, für welche

Italien lange Zeit hindurch fait die alleinige Führung hatte, wuchs auch das Ver-

langen nach grofsen, monumentalen Theatergebäuden. So entfianden Bauten, welche

noch heute nichts von ihrem Ruhme eingebüfst haben und noch als Mutter und

Vorbilder in vielen Hinfichten gelten können.

Nur wenige feien hier erwähnt.
Carlo Fontana erbaute 1675 das Tealro Tordinone in Rom. Es hatte im Zu-

fchauerraum fechs lotrecht übereinander Pcehende Ränge mit ganz gleichmäfsig gef’ral-

teten Logen, der feitdem faf’c unverändert in Italien beibehaltene Typus.
1737 wurde das gröfste der damaligen modernen Theater, San Carlo (Fig. 8 10)

in Neapel, ferner das königliche Theater in Turin von Benedetto Aljz'erz' und 1774

das Teatro alla Scala (Fig. 910) von Piermafinz' erbaut, das denfelben Faffungsraum

wie San Carlo in Neapel hatte. Das fchöne Theater Carlo Felice in Genua (Fig. 1010),

nächfl: San Carlo in Neapel und der Scala in Mailand damals das gröfste Italiens,

if’r verhältnismäfsig neuen Urfprunges; es wurde 1825 nach den Plänen von

Canonica & Barabz'no angefangen.
Bei diefen Bauten bildete fich die Schule von Theaterarchitekten, -Malern und

-Mafchiniiten heran, welche eine Zeitlang von Italien aus Europa ebenfo beherrfchten,

wie es die Bühnenkünitler mit ihren Leiltungen taten.

c) Frankreich.

In Frankreich hat lich fait genau derfelbe Anfangsprozefs vollzogen wie in
Italien. Auch hier trugen Chöre von aus dem Gelobten Lande zurückkehrenden

Pilgern zuerft ganz regellos, wohl meift um Almofen oder Unterftützung zu heifchen,

1°) Fakf.-Repr. nach: Mom]: illiflré.
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